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Erzbischof Lorenz Jaeger: „Schaut auf Rußland! ...
Menschen, die ... fast zu Tieren entartet sind“?

„Kirchliches Amtsblatt für die Erzdiözese Paderborn,
Paderborn, den 11. Februar 1942, Stück 3, Jahrg. LXXXV.“
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„Meine lieben Erzdiözesanen! Schaut hin auf Rußland! Ist jenes arme unglückliche Land 
nicht der Tummelplatz von Menschen, die durch ihre Gottfeindlichkeit und durch ihren 
Christushaß fast zu Tieren entartet sind? Erleben unsere Soldaten dort nicht ein Elend und ein 
Unglück sondergleichen? Und warum? Weil man die Ordnung des menschlichen Lebens dort 
nicht auf Christus, sondern auf Judas aufgebaut hat.“
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11. Februar 1942:

„Meine lieben Erzdiözesanen! Schaut hin auf Rußland! Ist jenes arme unglückliche Land 
nicht der Tummelplatz von Menschen, die durch ihre Gottfeindlichkeit und durch ihren 
Christushaß fast zu Tieren entartet sind? Erleben unsere Soldaten dort nicht ein Elend und ein 
Unglück sondergleichen? Und warum? Weil man die Ordnung des menschlichen Lebens dort 
nicht auf Christus, sondern auf Judas aufgebaut hat.“
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„In treuer Pflichterfüllung starb fürs Vaterland
der Alumnus unseres Priesterseminars

Josef Jung,
Unteroffizier in einem Infanterie-Regiment, Inhaber des EK II, geb. 10.10.1915 in 

Altenhunden, gefallen in Rußland am 24.12.1941.“

„In treuer Pflichterfüllung starb fürs Vaterland“1?

War „Rußland“ nicht eben „jenes arme unglückliche Land“,
von denen der Erzbischof in seinem „Fastenbrief“

ein halbes Jahr nach dem deutschen Überfall 
(„Sonderakte Barbarossa“) geschrieben hatte?

War „Rußland“ nicht der Tummelplatz von deutschen Soldaten,
die dessen Bürger als „Untermenschen“ bezeichnen lernten und

beraubten, versklavten und töteten, 
um „Lebensraum im Osten“2 zu „erobern“?

Was wollte der 26jährige dort?

1 http://www.zeit.de/2007/25/27-Millionen-Tote
2 „Wenn wir aber heute in Europa von neuem Grund und Boden reden, können wir in erster Linie nur an 
Rußland und die ihm untertanen Randstaaten denken.“ (Adolf Hitler: „Mein Kampf“, 1923; aus: „Mein Kampf. 
Eine kritische Edition“, hrsg. von Christian Hartmann, Thomas Vordermayer, Othmar Plückinger und Roman 
Töppel im Auftrag des Instituts für Zeitgeschichte, München – Berlin 2016, Band II, S. 1657)
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PS:
Den Hinweis zu diesem „Fastenbrief“ des Paderborner Erzbischofs und späteren Kardinals 
Lorenz Jaeger verdanke ich zunächst Ernst Klees „Personenlexikon zum Dritten Reich. Wer 
war was vor und nach 1945“3. Ich hatte nach jemand anderem gesucht, der ihn sehr verehrte, 
und fand beide; zum Erzbischof:

„Jaeger, Lorenz. Erzbischof von Paderborn.
* 23.9.1892 Halle als Sohn eines Eisendrehers. Kompanieführer im I. Weltkrieg. 1926
Religionslehrer in Herne. 1929 im Verein für das Volkstum im Ausland, ab 1933 Volksbund
für das Deutschtum im Ausland. 1933 Studienrat am Dortmunder Hindenburg-
Realgymnasium. 1934 NSV (Parteimitgliedschaft war Priestern nach dem Konkordat von
1933 verboten). 1939 Kriegspfarrer. Oktober 1941 Erzbischof. Im Fastenbrief 1942
(Kirchliches Amtsblatt vom 12.2.1942, zit. N. Stüken, S. 155) über Rußland: ,Ist jenes arme 
unglückliche Land nicht der Tummelplatz von Menschen, die durch ihre Gottfeindlichkeit
und durch ihren Christenhaß fast zu Tieren entartet sind? ... Und warum? Weil man die
Ordnung des menschlichen Lebens dort nicht auf Christus, sondern auf Judas aufgebaut hat.’
1950 (bis 1965) Großprior der deutschen Statthalterei der Ritter vom Heiligen Grab4. 1965
Kardinal. 1973 Amtsverzicht. † 1.4.1975 Paderborn. Lit.: Stüken.“

Er begegnete mir wieder im Stadtarchiv Meschede, als mir Frau Jung die ersten Dokumente 
vorlegte, darunter den Brief von Irmgard Rode an den Erzbischof 

 5

und die Bilder vom „Sühnekreuz Meschede“.

3 Frankfurt am Main 2005, 4. Auflage 2013 (Fischer Taschenbuch)
4 Oliver Schröm und Egmont R. Koch: „Verschwörung im Zeichen des Kreuzes. Die Ritter vom Heiligen 
Grabe“, München 2002 (Orbis Verlag), Sonderausgabe. Titel der Originalausgabe: „Das Geheimnis der Ritter 
vom Heiligen Grabe“, Hamburg 1995 (Hoffmann und Campe); auch: Egmont R. Koch und Oliver Schröm: 
„Dunkle Ritter im weißen Gewand“, Artikel in der „Zeit“ vom 25.3.1994: http://www.zeit.de/1994/13/dunkle-
ritter-im-weissen-gewand
5 Abschrift in „Sühnekreuz Meschede“, s.u.
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Und dann begegnete er mir ausführlicher in Peter Bürgers, Jens Hahnwalds und 
Georg D. Heidingsfelders „Zwischen Jerusalem und Meschede“6 mit dem Photo auf S. 61 
[Bildunterschrift: „Nach der Bischofsweihe (19. Oktober 1941) verbreitete, wegen der 
militärischen Präsentation umstrittene Aufnahme von Erzbischof Lorenz Jaeger: mit 
Bischofskreuz, Eisernen Kreuzen und Hohenzollernorden aus dem 1. Weltkrieg. (Archiv 
Wolfgang Stüken)“] und dann in der erweiterten Buchausgabe „Sühnekreuz Meschede. Die 
Massenmorde an sowjetischen und polnischen Zwangsarbeitern im Sauerland während der 
Endphase des 2. Weltkrieges und die Geschichte eines schwierigen Gedenkens“7 mit seinem 
Photo auf S. 140 [Bildunterschrift: „Lorenz Jaeger (1892-1975) vor seiner Weihe zum 
Erzbischof von Paderborn als Militärgeistlicher in Wehrmachtsuniform; auf der Kappe des 
Divisionspfarrers sind obligat Kreuz Christi und Hakenkreuz angebracht. (Repro: Archiv 
Wolfgang Stüken)“]

Ernst Klee und Peter Bürger verweisen auf Wolfgang Stüken: „Hirten unter Hitler. 
Die Rolle der Paderborner Erzbischöfe Caspar Klein und Lorenz Jaeger in der NS-Zeit“8.

Und ich konnte es wieder einmal nicht glauben und habe deswegen das Original des 
„Fastenbriefes“ photographiert und hier wiedergegeben – und danke meinem Gott auf Knien, 
daß er mich auch durch meine Mutter hat einen anderen „Katholizismus“ hat kennenlernen 
lassen als jenen, der das Kreuz Christi und das Hakenkreuz zusammen auf einer Mütze tragen 
kann. 

Es ist mir völlig unbegreiflich, wie so etwas möglich ist! Fritz Bauer: „Was die Leute 
nicht hören wollen ist, daß es einen Punkt gibt, wo wir nicht mehr mitmachen dürfen.“ Er 
erzählt9, wie er als kleiner Junge seine Mutter fragte, was „Gott“ sei. Und sie antwortete, das 
könne sie ihm nicht sagen. Vielleicht könne sie es ihm nie sagen, aber es gebe einen Satz, der 
reiche für das ganze Leben: „Was Du nicht willst, daß man Dir tu’, das füg’ auch keinem 
Ander’n zu.“ Amen! Fritz Bauer war Jude – Jesus Christus10 auch.

6 http://www.sauerlandmundart.de/pdfs/daunlots%2076.pdf 
7 edition leutekirche sauerland 3, Books on Demand, Norderstedt 2016
8 Essen 1999 (Klartext-Verlag)
9 in Ilona Zioks Film „Fritz Bauer. Tod auf Raten“ (DVD)
10 den Muslime als den Propheten Isa verehren
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Ukraine, 1942:

 11

11. Februar 1942:

„Meine lieben Erzdiözesanen! Schaut hin auf Rußland! Ist jenes arme unglückliche Land 
nicht der Tummelplatz von Menschen, die durch ihre Gottfeindlichkeit und durch ihren 
Christushaß fast zu Tieren entartet sind? Erleben unsere Soldaten dort nicht ein Elend und ein 
Unglück sondergleichen? Und warum? Weil man die Ordnung des menschlichen Lebens dort 
nicht auf Christus, sondern auf Judas aufgebaut hat.“

Was wollte der 26jährige dort?
Worin bestand seine „treue Pflichterfüllung“?

„Seelsorge“12?

11 http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Kiev_Jew_Killings_in_Ivangorod_%281942%29.jpg
12 wie der „Truppen-Jesus“, von dem Staatsanwalt Joachim Kügler in Ilona Zioks Film (http://www.fritz-bauer-
film.de) berichtet?
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